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Soi)ft Name und t'uf von Janus Pannonius erwähnt werden, zitieren 
wir votl Stotz die Zeiten, in denen Erasmus über ihn spricht. Diese bewei­
sen nämlich nichts geringeres, ats daß der Schöpfer unserer ungarischen 
humanistischen Dichtung in lateinischer Sprache, gteichzoitig als erster 
aucti den Weg nach Europa gefunden hat. mit seinem Namen trat die 
ungarische Literatur in die Welttiteratur eit).
Settauen wir uns aber nun — über einige entrissene Worte hinaus — 
den ganzen sich hierauf bczügtichcn 'feit dos Erasmus-Briefes etwas näher 
am
«Annan? aoa cs/ opad /fH.M</Mro.s c.s.sc ptocc/uro tbtyc^ bo, yautm/o ./uates 
'7Ze /AtMMon/a.s' /uabtat ZottdZ.s- tae/tb/ ia cartat'ac, a/ /Zo/to td/ro Z//Z /tcr/to^ t. 
porrtya/. ca/a.s wcotorZooi twZAZ rc/rtcaa. /aat ca'-MaJa cs/ recordo/Zo.
oJZw ßmaac /aern/ caasae/tiJa.- ytcZd caba Z//o doc/Ztcs att/ yttZd/cs/ZcZtos? 
A'yo /caac preccp/orca? taat/t-s yra/a/ar Ncrca/.s-s-baa /ZcyZ rca/ra yaata rcyaaa  ^
t'psaa^ . Eacrtca/ c/.AZc. ywZ ?ac EcrdZaottdoPrZttcZpZ prcccp/ore?adorZ wdetd. 
A'/ ca/ a.f/a/cscca.s prar.sa.s ba/a/e dZt'Zwt. 7oct7t/a/c Zt^ crcdZ/tZ/Z. pro/tZ/o/Z ab- 
/a/äyac aa/tas', od /tec aata/tt/t yaa&na //¡ra aat, yraat/a/c.' -sec/ cratt/. cwr tac wa/- 
/cat aa/ac caattab/crc. /s /aatea, a/ Zpsc att/tt rc//a/i7, /Z/tc/Zata /Zc /^ riKCtytt'.s 
tas/t/a/Zotte acatpcr /ta/tc/ Za atatit/taa.))'"
Der Brief des Erasmus ist an ein Alitgtied der im damaligen wirt- 
schafthchcn, politisctiet) und kircttliclicn Leben eine vielseitige Rotte spie- 
tenden ungarischen Aristokratenfamitie, Jänos 1 hurzö, den Bischof von 
Borosztö, gerichtet,' ats Antwort auf einen Brief des Bischofs, den Thurzd 
nach damaligem Brauch unbekannterweise an Erasmus sandte, mit dem 
Zieh wie er schreibt, einstweilen nur brieflich in freundschaftliche Bezieh­
ungen zu ihm treten zu können. Er erwähnt die Verehrer des Erasmus in 
1 ttgarn, seinen großen Leserkreis. Unter ihnen nennt er Jakab Piso ats 
Ueispiet. Der Name von Janus tritt bei ihm nicht auf, er wird atso aus- 
schtießlich durch die diesbezüglichen Kenntnisse des Erasmus in den 
Zusammenhang eingefügt.
] . K O M O H
János Thurzó schreibt folgendes an Erasmus:
« A /уме iái -же d i/ Аеюе м/меи/, м/ ммД//о Дгмзм/i мо////ме юиг^/ее-уез/ме зо/ео 
е/ ежмДаге. Ft/ мм/ем/, Аос мою /м/геу//ем/ег.' Ам&ез ем/м/ со///р////ез ме/ гм 
Ars /ос/з ел////// /юуеюН /////'м/о/ез, //о/м/м/зуме //// сА/гмммюм р/ееомез еу/е- 
yt03. /м /er <ytt03 ./омммез f^/зо ел/о/, ойи/ /t/м Ломим coyttt/w, Деу/з Дм^о/'/е/ 
//ммуо/'/е /м /¿//е/'/з p/ceep/n/' . . ad
Die ungarische Berufung auf Piso ergab sich eigentlich von seihst. 
Piso eröffnetc nämlich die iange Reihe der Erasmus-Anhänger in Ungarn. 
Er hieit sich als Gesandter von Uiászió (Ladisiaus) 11. am päpstlichen 
Hofe auf, als es zur persönlichen Bekanntschaft mit Erasmus kam. Aus 
dem Jahre 1509 datiert sich sein erster an Erasmus gerichteter Brief (auf 
den wir später noch zurückkommen werden). Piso finden wir einige Jahre 
darauf in Poien, er wurde vom Papst mit einem ernsten diplomatischen 
Auftrag dahin gesandt: Er sollte die Sache des Friedens beim polnischen 
König Siogmund fördern bzw. die Bildung einer einheitlichen europäischen 
Front gegen den zu erwartenden Einfall der Tűiken unterstützen. Wie 
zu sehen, hat er sich in den Dienst politischer Ziele gestellt, die denen von 
Erasmus verwandtwaren. Zwar wares ihm nicht gegeben, durch seine Tätig­
keit besondere Ergebnisse zu erzielen, aber an seiner Person fand der 
polnischc König so sehr ein Gefallen, daß er ihn Ulászló als Erzieher seines 
"erade zu dieser Zeit den Thron besteigenden kaum zehnjährigen Sohnes, 
Lajos II., empfohlen hat.
Die anerkennenden Worte über Piso überraschen uns nicht, stimmte 
er doch mit der politischen Konzeption von Erasmus mit in seinen Kämp­
fen, die er itn Interesse des Friedens, des europäischen Zusammenschlus­
ses gegen die Türken führte, in vollem Maße überein. Ihre Korrespondenz 
zeigt, daß Piso Erasmus, den er als seinen Meister ansah, ständig treulich 
über seine Tätigkeit, die politische Lage usw. Rechenschaft ablegt (Eras­
mus verfolgte sein Schicksal bis zum Tode Pisos im Jahre 1527 mit Auf­
merksamkeit). Überraschend ist dagegen seine Äußerung, daß er dem un­
garischen König eher zu seinem Erzieher als zu seinem Königtum selbst 
gratuliert.
Wie meinte er das? Unzweifelhaft war es nicht sein ausschließliches 
Ziel, die Verdienste Pisos hervorzuheben. Und Erasmus schrieb diese 
Zeilen im Jahre 1519, mehr als sieben Jahre vor Mohács!
In seinem Brief geht er im weiteren von Piso, von Lajos II. auf seine 
eigenen Sorgen über. «S'cd с/мм/, — sagt er — см/' /ас юоДе/м мм/ме со/м/и//- 
/еге.)> .1/е еом/м////е/-е bedeutet hier neben «in Verbindung kommend oder 
darüber hinaus eher: sich anheimgeben, überlassen bzw. sich aus liefern.
Die Erwähnung der Namen von Janus und Piso in einem an János 
Thurzó gerichteten Brief — diese Gelegenheit löste aus, daß er über die 
ihm aktuell so große Sorgen bereitende Aufforderung sprach. Und in 
dieser Annahme bestärkt uns die Tatsache, daß er sich nirgends anderswo 
in seinem Briefwechsel über diese Frage so aufrichtig und eindeutig ge­
äußert hat. Er mußte ja die europäische Öffentlichkeit bei seinen Briefen 
in Betracht ziehen, und dessen war er sich auch bewußt.
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Ungefähr fünfzig Ja tue waren damais seit dem Sturz und tragi­
schen Tod von Janus Pannonius vergangen. Das Andenken an die größ­
ten Gestalten des ungarischen Humanismus János Vitéz und Janus Pan­
nonius (und natürlicherweise auch des Königs Matthias), ihre Bestrebun­
gen aber blieben wach in der Kollektiverinnerung der Humanisten des 
16. Jahrhunderts. Sie waren gleichzeitig auch führende Persönlichkeiten 
ihrer Epoche. Die außenpolitische Konzeption von János Vitéz war all­
gemein bekannt, wie auch die Rolle, die er an der Seite des Königseinnahm. 
Janus ist vor allem ein in ganz Europa berühmter Dichter. Erasmus er­
wähnt es ebenfalls als erstes, aber auch seine politische Laufbahn wurde 
mit Aufmerksamkeit verfolgt. Der in klassische Form gehüllte tapfere 
Antiklerikalismus in seiner Dichtung, seine das gesellschaftliche Leben 
jener Zeit, dessen Mißstände zum Ziel nehmenden Satiren, sollten Eras­
mus nicht bekannt gewesen sein?
über die aufgezeigten Momente hinaus stand diesmal für Erasmus, 
der direkten Aktualität wegen, ihre Funktion als Erzieher im Vorder­
grund. Im Falle von Piso endete es nicht mit der Tragödie des Huma­
nisten, sondern mit der des Königs. Vitéz ist der Verwandte und Erzieher 
des Königs. Janus «nalnm), wie T. Kardos in seiner Studie zu der letzten 
Ausgabe von «Janus Pannonius versei') (Die Gedichte von Janus Panno­
nius) das Wesen der Dinge ergründet, «in gewissem Sinne nicht nur die 
Rolle des Ratgebers, sondern aufgrund dessen, daß er der Ältere war, 
auch die des Erziehers ein.))'' Bei beiden kam es auf politischer Ebene zum 
Zusammenstoß mit ihren Zöglingen. Sie waren mit den Maßnahmen, die 
Matthias im Interesse der Festigung der Zentralgewalt durchführte, nicht 
einverstanden. In seinen Kriegszügen nach dem Westen glaubten sie die 
Ablehnung der gegen die Türken gerichteten Politik zu entdecken.
Wann und worin hat aber sich im Laufe der Ereignisse Janus bzw. 
die Gruppe der Verschwörer geirrt und inwiefern der König? Bis zum heu­
tigen Tag können wir keine eindeutige Antwort auf die Frage geben. Mit 
besonderer Schärfe wurde das Problem im Rahmen dieser Tagung in dem 
Vortrag von Béla Karácsonyi: Janus és a centralizáció (Janus und die 
Zentralisierung) aufgeworfen." Außer Zweifel steht jedenfalls, daß auf 
beiden Seiten richtige bzw. falsche Schritte getan wurden. Janus und seine 
Freunde wendeten sich offensichtlich im Interesse der Nation und von 
ihrem politischen Gewissen geleitet gegen den König, was letztlich den 
Untergang von Vitéz und Janus verursachte. Erasmus hatte in seiner 
Zeit noch weniger die Möglichkeit, die Einzelheiten zu klären. Er dachte 
nur an den Sturz von Janus, und diesen beklagte er sehr. In der Gestalt 
von Janus Pannonius sah er den ausgezeichneten Dichter und Humanis­
ten und konnte sich nicht der Tatsache entziehen, daß Janus in jungen 
Jahren als Opfer der höfischen Politik zugrundegehen mußte.
Die gleichen Gefahren drohten auch Erasmus. Er betrachtete die 
Aufgabe als Erzieher und auch die Frage der Verantwortung ebenso wie 
Janus. Aber als äußerst großen Unterschied mußte er in Betracht ziehen, 
daß er all das nicht beim großen ungarischen Renaissance-König, son­
dern bei Ferdinand von Habsburg verwirklichen sollte.
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Ferdinand war l e -Jahre alt, als der Name von Erasmus in diesem Zu- 
sammenhang auftauchte. Seit seiner Säugiingszeit wachte der spanische 
Arzt John de )a Farra über seinen Gesundheitszustand, seine körperliche 
und geistige Entwicklung. Er und mehrere einflußreiche Persönlichkeiten 
baten Erasmus, die Aufgabe des Erziehers zu übernehmen. Im Brief­
wechsel darüber sind mein- als interessante Spuren zu entdecken. Die 
erste negative Antwort von Erasmus ist vom Februar 151!) datiert, ge­
rade um den Zeitpunkt des an Thurzó geschriebenen Briefes.? Damals 
empfahl er an seiner Stelle den spanischen Humanisten, Philosophen und 
Paditgogen Johannes Ludovicus Vivos. (End welche feine, echt emsmische 
Ironie verbirgt sich dahinter, daß er unter dessen Vorzügen die Kenntnis 
von Fremdsprachen hervorhebt, daß er sehr gut französisch und selbst­
verständlich auch spanisch spreche.) Vivcs fand nicht den Gefallen des 
Hofes. Der Briefwechsel wurde fortgesetzt und bereitete Erasmus immer 
mehr unangenehme Augenblicke. Auch Ferdinand selbst bestand auf 
ihm, aber wie sich aus den Briefen ergibt, ließ sich Erasmus nicht über­
reden, und die Stellung war noch Ende des Sommers nicht besetzt.
Erasmus hatte gerade aulgrnnd seiner gewichtigen Erfahrungen fest 
beschlossen, der Aufgabe auszuweichen. Und dies konnte er um so eher 
tun, als auch er souverän und unabhängig war, in der fortschrittlichen 
allgemeinen Meinung Europas ein größerer Herrscher, als die Habsburger, 
obwohl diese gerade im Laufe des 15. Jahrhunderts in kurzer Zeit zur 
Groß macht in Europa herangewachsen waren. Don älteren Bruder Fer­
dinands, Karl V., wählte man eben zum Zeitpunkt des Briefwechsels zum 
deutsch-römischen Кaiscr, der erwähnte Ferdinant! wurde einige Jahre 
später ungarischer und tschechischer König, Begründer der österrei­
chischen Habsburg-Dynastie, und mit der Zeit deutsch-römischer Kaiser.
Und die bewußtscinsformende Kraft des Erasmus im Europa seiner 
Zeit überlebte die -Jahrhunderte. Nicht nur seine unsterblichen Meister­
werke, sondern auch seine Briefe erfüllten diese Funktion. Aus seinem 
oben interpretierten Brief geht hervor, daß Janus für ihn ein warnendes 
Beispiel war. Und die mit ihm verbundenen, ausgesprochenen und un­
ausgesprochenen Gedanken lebten gleicherweise weiter. Deshalb kann es 
anderthalb Jahrhunderte danach geschehen, daß Comenius eben mit den 
Worten des Erasmus seinen Hörern in Sárospatak die unsterbliche Ge­
stalt von Janus ins Gedächtnis ruft.
Folgendes ist in der Rede mit dem Titel «De die Comenius
einige Wochen nach seiner Ankunft in Sárospatak, im November 1650, 
hielt, zu lesen.s
«РмА Агмаг ее/, ам/е лезумг зесмром nd JoAemwem Умгзоием:,
И ги/м/боае?мем; йргзеориж зеггрзегя/ пмуммз й%е А'га&умме, /ие verMs. . .$
Darauf folgt der oben zitierte Briefausschnitt. Comenius beendete 
das Zitat bei dem Satz, in dem Erasmus eher zum Erzieher des Königs 
gratuliert als zum Königtum selbst. Dann fährt Comenius fort:
«//ucr /Lw.sMMM.' сауне -/aduJa a? f аааза ¿нуе?о'ознн; 7/аayaraa; //?;%- 
<умг?чс ргме/сгемР'.ч^  мои udeo, уимеао роз, В? ? ем/оз яМге змм/е. . .)>
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Das Erasmus-Zitat ist genau. Es stimmt wortwörtlich mit dem Text 
der AHen-Ausgabe überein. Und das ist bei weitem nicht so natürlich und 
selbstverständlich, besonders, wenn man daran denkt, daß Comenius 
seine Rede in der Mitte des 17. Jahrhunderts in Sárospatak gehalten hat. 
Andererseits dürfen wir nicht vergessen, daß es sich um einen Erasmus- 
Text handelt, von dem jedes Werk, jede Schrift, jedes Wort schon zu 
seinen Lebzeiten als gemeinsamer Schatz der europäischen Kultur galt. 
So waren auch seine Briefe anfangs in handschriftlichen Sammlungen, 
schon vom Jahre 1510 an in ganz Europa verbreitet. Darüber sind wir 
durch Erasmus selbst sicher unterrichtet. In einem an seinen Freund Bea­
tus Rhenanus gerichteten Brief (1521)" befaßt er sich eingehend mit dem 
Brief als Gattung, seinen grundsätzlichen Fragen, seiner Funktion usw . . . 
Darin erzählt er, daß es eben Jakab Piso war, der ihm als erster eine solche 
handschriftliche Sammlung zum Geschenk machte. In seiner ersten Über­
raschung «opferte er sie Vulkanuso, verbrannte die Briefe, danach aber 
ist er zu der Überzeugung gelangt, daß sie einerseits gewiß nötig sind, 
zur Nachrichtenübermittlung und wegen der oben erwähnten politischen 
Ziele, daß es aber andererseits auch Gefahren in sich birgt, wenn sie in 
unkontrollierten Abschriften unter seinem Namen verbreitet werden. Des­
halb begann er selbst, seine Briefe zu redigieren. So erklärt es sich dann, 
daß nach dem Erscheinen des ersten Bandes fast jährlich immer mehr 
Briefe auftauchten, in Louvain, Basel, Freiburg, Frankfurt usw. 
und daß es 1642 in London zur Herausgabe der reichsten Sammlung aller 
der in den bisherigen Bänden enthaltenen Briefe kam.'"
Nun, das ist die Ausgabe, die unbedingt auch durch Comenius' Hän­
de gegangen ist, schon aus dem Grunde, weil er sich gerade in diesem 
Jahre in England aufhielt. Das englische sogenannte «lange Parlament)) 
hatte ihn eingeladen, die Lehrpläne der Schulen auf enzyklopädischer 
Grundlage umzugestalten. Aber hinsichtlich dessen, daß Erasmus zu den 
großen Reisegefährten des Comenius gehörte, aus dessen reichem Geistes­
erbe er im Laufe seines langen Lebens bis zuletzt viel schöpfte, ist es 
nicht ausgeschlossen, daß er den an Thurzó gerichteten Brief schon aus 
irgendeiner früheren Ausgabe kannte, da dieser nach den Angaben von 
Allen auch in einigen früheren Bänden enthalten war.
Uns interessiert jedoch bei diesem Anlaß eher die Parallelität der 
Situation, aufgrund deren sich für Comenius die Berufung auf Janus fast 
von selbst ergab.
Auf Einladung von Zsuzsanna Lorántffy und Herzog Zsigmond 
Rákóczi kam er im Jahre 1650 nach Sárospatak. Außer der Verwirkli­
chung seiner pansophischen Pläne hatte er sich bewußt auf die Rolle jenes 
Ratgebers vorbereitet, von dem wir in Verbindung mit Janus vorhin 
sprachen. Comenius war gleichzeitig auch einer der bedeutendsten Poli­
tiker seiner Epoche. Davon überzeugte seine so lange in Handschrift ver­
borgene und in den letzten Jahren erschienene Arbeit, die Consultatio 
("De rerztzzz /izzzzMzmz'MZM ezMezz&dtozze CozMM/hdzo alle diejenigen,
die bisher ausschließlich den großen Pädagogen in ihm gesehen hatten. 
Obwohl seit dem Tode von Erasmus mehr als ein Jahrhundert vergangen
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war, lassen sich in ihrer politischen Konzeption viele gemeinsame Züge 
nachweisen. Ebenso wie Erasnms vertrat er die Überzeugung, daß die 
Reformation nicht nur als eine religiöse und dogmatische, sondern vor 
allem als eine politische Frage auftritt, sowie daß die Einheit Europas, 
das infolge der Reformation in zwei Lager zerrissen war, im Interesse 
des Friedens und des gesellschaftlichen Fortschritts unbedingt auf poli­
tischer Ebene wieder hergestellt werden muß. Er drängte auf den Zusam­
menschluß aller Kräfte Europas gegen die Türken — genau wie Janus 
oder Erasmus zu ihrer Zeit. Die Aktualität dessen war nämlich seither 
nicht geringer geworden, ja stellte direkt eine Existenzfrage für die Völker 
Osteuropas dar. Dazu kam als anderes Hauptproblem noch die gefähr­
liche Ausbreitung der Habsburgmacht.
ln beiden Beziehungen setzte Comenius große Hoffnungen auf Er­
dély (Siebenbürgen). Und deshalb folgte er der Einladung, obwohl auch 
er Gegenargumente hatte, weswegen er sich «nicht gern den) Hofe überlas­
sen wollte».
Von Anfang an sah er, daß es ihm gelingen wird, den jungen Zsig- 
mond Rákóczi für seine Pläne zu gewinnen. Der ausgezeichnet gebildete 
junge Herzog mit seinem weiten Gesichtskreis machte sich augenschein­
lich die Vorstellungen von Comenius zu eigen. Dieser wurde wirklich sein 
Ratgeber und sogar auch in politischer Hinsicht sein Erzieher." Auch 
seine geplante Heirat fand das Wohlgefallen von Comenius. Henriette 
von der Pfalz war nämlich die jüngste Tochter Friedrichs von der Pfalz, 
des gewesenen tschechische)) Königs, und in mütterlicher Linie mit der 
englichen Königsfamilie verwandt.
Comenius wollte die Hochzeit als Gelegenheit zu einer politischen 
Unterredung auf hoher Ebene verwenden. Er glaubte, daß es ihm unter 
anderem gelingen werde, die Verbindung mit der tschechischen Emigra­
tion enger zu gestalten. Er setzte also für den jungen Herzog eine latei­
nische Schrift in religiöser Hülle auf, in der er anonym seine politischen 
Aufgaben darlegte. (bSier??M> .secre/w AbdAams ad Dar idemJ Auch dieses 
Werk von Comenius blieb übrigens lange Zeit verborgen. Zusammen mit 
seinem Briefwechsel wurde es 1895 von Kvacsala herausgegeben.
Zsuzsanna Lorántffy aber gab nicht ihre Zustimmung dazu, daß 
man die Hochzeit ihres Sohnes mit einer geheimen politischen Beratung 
verbinde. Andererseits wurde auch wegen des frühen Todes des jungen 
Paares nichts aus den in de)) Herzog gesetzten Hoffnungen. Comenius 
verließ der Kämpfe müde und enttäuscht in) Sommer 1654 Sárospatak.
So wurde)) also einige der größten Gestalten des 16. und 17. Jahr­
hunderts durch die Tätigkeit und das Beispiel unseres ersten in ganz 
Europa berühmten Dichters, Janus Pannonius, in ihren Plänen und Ent­
scheidungen beeinflußt. Einerseits nämlich hatte er unbedingt Anteil 
dara)), daß Erasmus — wie sich aus seinem oben zitierten Brief eindeutig 
ergibt — die Aufgabe als Erzieher Ferdinands nicht übernahm. Anderer­
seits bestärkte er Comenius offensichtlich darin, daß er die am Hofe der 
Rákóczis eingenommene Rolle nicht nur als pädagogische Aufgabe, son­
dern auch als politische Mission auffaßte.
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'  T ex t eines V o rtrages, g eh a lten  an läß lich  de r 500. W iederkehr des G eb u rts tag es 
von .Janus Pannonius, a u f  d e r W issenschaftlichen T ag u n g  der R enaissance Forschungs- 
g ru p p e  des In s t i tu ts  fü r L ite ra tu rw issen sch a ft d e r  U ngarischen  A kadem ie d e r W issen­
sch a ften , d e r F o rschungsgruppe  fü r A lte rtu m sw issen sch aft d e r  U ngarischen  A kadem ie 
d e r W issenschaften , dem  L eh rs tu h l fü r a lte re  ungarische  L ite ra tu rg esch ich te  sowie dem  
Ita lien isch en  und  L ate in ischen  L eh rs tu h l der LTniversität B u d a p es t, detn  L eh rs tu h l fü r 
ä lte re  ungarische  L ite ra tu rg es ic h te  d e r U n iv e rs itä t D ebrecen , dem  L eh rs tu h l fü r  a ltert; 
ungarische  L ite ra tu rg esch ich te  d e r U n iv ersitä t Szeged, dem  L eh rs tu h l fü r ungarische 
L ite ra tu rg esch ich te  d e r Pädagogischen  Hochschult; Pécs, u n te r  detn  P a tro n a t  des Kom i- 
t a t s  B a ran y a  und  detn  B a t  de r S ta d t  Pécs, am  30. M arx 1972.
- A den; O pus e p is to la ru m  Des. E rasm i R o tero d am i. Tont. 111. 535. N r. 943. 20.
'  A pril 1519.
" <7. H'cnzc/.- 'l'hurxó Zsigm ond, Já n o s , Sxaniszló és Ferenc, n égy  egykorú  püspök  a 
b e th len fa lv i T hurzó -csa ládbó l. (Z sigm ond, Ján o s , Sxaniszló u n d  Ferón;: 'l'hurxó , v ie r e in ­
stige  B ischöfe au s d e r B e th len fa lv er T hurzo-F am ilie). 1497 — 1540. B u d ap es t 1878.
' .-Uten.' O pus ep is to la ru m . Tom . 111. 343 — 345. N r. 850.
'' J a n u s  P an n o n iu s versei (G edichte von J a n u s  P an n on ius). A usgew ältlt, red ig iert 
und  m it e in e r e in le iten d en  S tu d ie  versehen  von 7'. K ardos. B u d ap es t 1972. 57.
" B. K arácsonyi. J a n u s  és a  cen tralizáció  (Ja n u s  u n d  d ie Z en tra lisierung). J a n u s  
P an n o n iu s (T an u lm ányok .) S ze rk esz te tte  K ardos 7'ibor és F . K orács Nándor. M em oria 
Saecu lorum  H un g áriáé . 2. B u d ap es t. 1975. 93.
? A den; O pus ep is to la ru m . T om  I I I .  491 — 493. N r. 917. 13. F e b ru a r  1519.
s C om enius: De p r in ta rio  Jnyenta  coiendi instm ntento , soierter re rsando  L ib ris Oratio. 
Sub laborttm  ausp ic ia  in P a ta k in a e  Scholae A urlitorio  m ajo ri re c ita ta , A nno 1050. 28. 
N oventb. O pera  D id ac tica  O m nia. E d itio  ann i 1657. lu c iso p c c x p re ssa . P rag ae  1957. I'orn. 
11. P a rs  111. Col. 1 0 5 -1 1 4 .
" Aden.' O pus ep is to la ru m . Tom . IV . 498 — 502. N r. 1206. 27. Mai 1521.
B. N. Aden.- T he p rincipa! ed itio n s o f E ras tn u s cp isto lae . Aden.' O pus ep isto la t uttt. 
l'otn. I .  593 — 602. A pp en d ix  V II.
"  N. Nzüdyyi.- F elsővadászi R ákóczi Zsigm ond. B u d ap es t 1886.
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